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_Am letzten Maiwochenende verreisen Manus Eltern fur ein paar
Tage. Tante Hulla kommt ins Haus, um die Kinder zu versorgen.
Es ist Samstag, der neunundzwanzigste. Aus der Küche hört man
die Tante beim Frühstückmachen rumoren. Manu, fertig
angezogen, will noch einen letzten Blick in den Badezimmerspiegel
werfen. Er fühl sich unwohl. Eine bleierne Schwere lähmt jeden
Bewegungsdrang. Der Haferbrei, der ihn gleich erwartet, stimmt
ihn erst recht verdrießlich. Er hat ihn längst über und sehnt sich
nach einer festen Mahlzeit Vergangene Nacht hat er von roten,
saftigen Äpfeln geträumt, in die er krachend hineingebissen hat
Leider, leider nur ein Traum für ihn, da sein Zahnfleisch bei
jedem unvorsichtigen Biß zu bluten anfängt Um sein erbärmliches
Spiegelbild nicht sofort ertragen zu müssen, halt Manu die Augen
ein WeQchen geschlossen.
Als er sie öffnet, erschrickt er vor dem Gesicht, das ihn fahl aus
dem Spiegel anstarrt, und er flüstert "Das kann doch nicht ich
sein? Nein! Nein! Woher kommt die eigentümliche Gesichtsfarbe?
Ich bin ja ganz grün im Gesicht! Warum quellen meine Augen so
dick und groß hervor? Und warum stehen meine Haare wirr vom
Kopf ab? Wie Stacheln! Ich habe mich soeben erst gekämmt! -
Hilfe! Mit dem Spiegel stimmt etwas nicht! Hilfe!" schreit Manu
verzweifelt
Tatenlos muß er zusehen, wie das borstige Gestrüpp auf seinem
Kopf aschgrau und dann schlohweiß wird. Er will fortrennen, aber
es geht nicht Stehenbleiben muß er, wie ein angewachsener Baum,
und seinem Spiegelbild begegnen.
So ruft er, mit einer Stimme jedoch, die keinen Meter weit tönt:
"Nanne! Ben! Hört ihr mich denn nicht? Gebt doch Antwort!"
Wieder und wieder ruft er die Namen der Geschwister. Auch die
Tante wünscht er in seiner Verzweiflung herbei "Tante Hulla, liebe
Tante Hulla! Komm doch und hilft mir! Bitte, bitte, liebe Tante! Ich
will dich nie wieder ärgern!"
Die Tante hört ihn nicht Die Schwester hört ihn nich. Auch nicht
der Bruder. Erst recht nicht die Eltern, sie sind zu weit fort In der
Küche rührt Tante Hulla die Haferflocken. Nanne und Ben, die am
Küchentisch frühstücken, hecken flüsternd und kichernd einen
Streich aus, den sie der armen Tante heute Nacht spielen wollen.
Dann verlassen sie vergnügt das Haus. Die Tante trällert den
Lieblingsschlager aus längst vergangenen Jugendtagen: "Ich bin
ganz verschossen in deine Sommersprossen, die kleinen und die
großen J "
Manu hat kein Chance, gehört zu werden. Dicke Tränen rollen ihm
über die Backen, die früher rund und pfirsichfarben waren. Einen
Augenblick lang taucht das gräßliche Spiegelbild im Träneaschleier
weg. Als er die Tranen fortwischen will, hat er das unheimliche
Gefühl, seine Hand gehöre nicht mehr ihm. Er wirft einen
angstvollen Blick auf seine Hände und sieht daß a u c n s ' e plötzlich
grasgrün und dazu noch struppig behaart sind.

"Meine Hände! Was ist mit meinen Händen?" Ein letzter und
verzweifelter Aufschrei noch, bevor er im unteren Teil des
Wandspiegels gerade noch die Verwandlung seiner Menschengestalt
in eine Tiergestalt wahrnehmen kann. Mehr und mehr schrumpft
nun auch diese ein. Jetzt ist sie gerade so groß wie Manus alter
Teddybär. Während er schreit "Hilfe, ich falle, Hilfe!" gellt das Wort
'Paradentose'! verzerrt in seinen Ohren. Keine Menschenseele hat
ihn hören können. Noch nicht Unter dem Badezimmerspiegel auf
dem rosa Teppich, dort wo das Kind Manu eben gestanden hat,
liegt jetzt eine dicke, grasgrüne Raupe.
Als Tante Hulla wenig später mit dem Staubsauger putzwütig über
den Badezimmerteppich braust und dort eine Raupe entdeckt,
meint sie ärgerlich: "Dieser Lümmel von Manu! Verschwindet
einfach ohne ein Wort zu sagen in die Schule und läßt mich für die
Katz' Haferflocken kochen! Wenn ich Kinder hätte, die würde ich
aber anders erziehen! Jedenfalls ist das hier das reinste Irrenhaus!
Aber mit mir kann man's ja machen. Ich bin eben wieder mal viel
zu gutmütig gewesen, sonst war' ich gar nicht erst hergekommen.
Gestern hat mir der Manu eine tote Maus in den Hausschuh
gesteckt, heute liegt eine Raupe im Bad, was wird's wohl morgen
sein? Vielleicht ein Frosch im Kühlschrank? _ Aber wart's nur ab,
du grünes, ekliges Ding, gleich kommst du in den Staubsauger und
kannst drin verschimmeln!"

In zorniger Erregung schiebt Tante Hulla den Staubsauger auf die
Raupe zu. "Igitti" schüttelt sie sich. Nur noch Zentimeter trenne
die Raupe von dem alles schluckenden Ungetüm. Da! Die Tante hat
sich mit einem Bein im Kabel verheddert. Die Maschine bleibt
stehen. Wie lange wohl? Wohin soll die Raupe flüchten? Da ist
nichts, aber auch gar nichts, um hineinkriechen zu können, kein
Pantoffel oder ein von Ben herunter geworfenes Handtuch. Nicht
die geringste Unordnung, in der man sich verstecken könnte. Zu
späti Gleich wird das Ungetüm wieder losbrüllen und der Raupe
den Garaus machen.
Schimpfend versucht die Tante, aus dem Kabelgeschlinge zu
steigen. An einer kaputten Sicherheitsnadel, die eine beschädigte
Nahtstelle am Staubsack zusammenhalten soll, reißt sie sich das
Bein auf. Das schmerzt! Gleich wird sie sich dafür an der Raupe
rächen. Über die dünne Haut der Raupe fährt ein Luftzug. Sie
glaubt, den Staubsauger schon dicht über sich zu spüren. Da
schlägt das Ungetüm polternd zu Boden. Tante Hulla hat es vor
Entsetzen fallen lassen. Ein schwarzer Vogel kommt auf sie
zugeschossen und krallt sich in ihrem Haarknoten fest In ihren
Ohren beginnt es zu rauschen. Bevor sie ohnmächtig wird, stößt sie
einen lauten Hilfeschrei aus. Da läßt der Vogel von ihr ab, landet
am Boden, packt die Raupe und verschwindet mit ihr durch das
offene Fenster. Weit hinauf in den Himmel schwingt sich der
VogeL Höher und höher, bis er die Raupe wieder zur Erde fallen
läßt Seinen gellenden Schrei treibt ein kalter Wind noch eine
Weile vor sich her...

Manu, der Held der Geschichte, ist eh
echtes Produkt unserer

Wohlstandsgesellschaft Ein Junge, der
gern nascht, gerne fernsieht, nicht sehr

achtsam mit der Natur umgeht
Gerade er wird von einer

geheimnisvollen Macht auserwählt, den
Menseben, vor allem aber den Kindern
dieser Erde, die Weh des "Kleinen und
Verborgenen" wiederum sichtbar zu
machen. Er macht zwölf Stationen

einer Wandlung durch, während er von
einer Raupe wiederum zum Menschen
wird Die Herren Freudlos und Willvkl
machen ihm dabei das Leben schwer.

Nach gefährlichen, manchmal lustigen
Abenteuern rund um den Globus,

erreicht Manu eine Veränderung der
Lebensgewohnheiten auf unserem

Planeten.
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Kinder retten diese Erde
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am 10. Mai 1994

Die Schattenspiele der Sonne sind
zwar nicht so selten, aber das letz-
te Versteckspiel, das von Mitteleuro-
pa aus zu beobachten war, liegt im-
merhin schon zehn Jahre zurück.

tungsweise zu sehen sein wird, ent-
wickelt sich über Marokko zu ei-
nem glanzvollen Naturschauspiel.
Von der Stadt Casablanca aus gese-
hen, schiebt sich der Mond genau

LITERATUR:
Das Kosmos Himmelsjahr 1994

Hans-Ulrich Keller
Franckh-Kosmos Veriags-GmbH&Co, 1993
ISBN 3-440-06639-8; Preis öS 155,-

MESZ
MittelEuropäische SommerZeiC 19.40 19.50 20.00 20.10 20.20 20.30 20.40 20.50 21.00 21.10

Wie bekannt schiebt sich bei einer
Sonnenfinsternis der Mond
zwischen Sonne und Erde. Der
Kernschatten, den der Mond dabei
auf die Erde wirft, ist in Wirklich-
keit ein "kleiner" Fleck von ca.
300 km Durchmesser. Innerhalb
dieses Bereiches erlebt der Be-
trachter für einige Minuten eine
vollkommene Abdeckung der Son-
ne, eine totale Sonnenfinsternis.
Außerhalb dieser Zone ist eine teil-
weise Bedeckung der Sonnenschei-
be zu beobachten. Es ist der Be-
reich des Halbschattens, der in ei-
nem weiten Umkreis von bis zu
7.000 km zu sehen ist

vor die Sonne.
Der Mond befindet sich dabei auf
seiner elliptischen Bahn um die
Erde am entfernteren Ende, ist also
erdfern. Dadurch kann er die Son-
ne nicht komplett abdecken und es
zeigt sich ein Sonnenring.
Außer in Nordwestafrika ist die
ringförmige Sonnenfinsternis
noch zu sehen über: der Halbinsel
Kalifornien, dem westlichen Mexi-
ko, Teilen der USA und Südostka-
nada.

Ein Sonnenring entsteht, wenn bei
einer Sonnenfinsternis der Mond

erdfern ist.

MittelEuropäische SommerZeit:

Für ÖSTERREICH bleibt nur ein
Vorgeschmack einer totalen Son-
nenfinsternis. Wir liegen im
Randbereich des Halbschattens
und erleben eine Abdeckung von
einem Drittel.
Leider läßt sich die Sonne mit
ihrer Darbietung ziemlich Zeit
Erst kurz vor Sonnenuntergang er-
reicht die Verfinsterung ihren Hö-
hepunkt, weshalb sie gar nicht
überall in Österreich zu sehen sein
wird.
DIE RINGFÖRMIGE SONNEN-
FINSTERNIS ÜBER NORD-
WESTAFRIKA UND DER NEU-
ENWELT
Was über Österreich nur andeu-

die önj - Seite 4

ACHTUNG!
* NICHT DIREKT IN DIE SON-
NE SCHAUEN! Auch das Licht
der Abendsonne ist noch stark ge-
nug, um die Netzhaut des Auges zu
verschmoren!
* Schweißerbrillen sind zur Beo-
bachtung mit freiem Auge ge-
eignet
* Ferngläser oder Fernrohre müs-
sen mit geeigneten FILTERN aus-
gestattet sein!
* Am sichersten ist die Projektion
auf eine weiße Fläche (Papier,
Leinwand,...) mittels eines Ferngla-
ses oder Fernrohres. Außerdem
können mehrere Personen gleich-
zeitig zusehen.

3.LU.

Es gibt noch eine Menge natura
pro zum Thema

Sonnenfinsternis. Wenn Ihr
daran interessiert seid, schreibt
uns und legt bitte eine öS 7,50.-

Briefmarke bei!

naturqcy»

ÖSTERREICHISCHE m, xwwmv«
™ ~ NATURSCHLTZJUC3END
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Ein Braunbär aus dem Krieg
Ein Interview von Martin Engleder & Martin Schürz (ÖNJ- Haslach)

Ich bin ein Braunbär aus Slowe-
nien. In meiner Heimat ist Krieg
ausgebrochen. Die Menschen und
auch wir Bären flüchten aus dem
Kriegsgebiet, um eine neue Hei-
mat zu finden.
Ich entschied mich für die
österreichischen Alpen, weil mei-
ne Großeltern dort einmal gelebt
hatten.
Also ging ich auf die Suche, weil
ich hoffte, im Salzkammergut
meine Artgenossen zu
treffen. Als ich aber
dort niemanden fand,
wanderte ich weiter
nach Norden.

Reporter: Was hatte
das zu bedeuten, als du
einmal auf einen
Hochstand hinaufklet-
tern wolltest?

Ich bin hinaufgeklet-
tert, weil ich nach den
anderen Bären Aus-
schau halten wollte.
Aber ich hatte nicht
gewußt, daß ein Jäger
oben saß. Dieser
schrie mich wild an und wollte mir
schon das Gewehr auf den Kopf
schlagen. Ich hatte nicht die Ab-
sicht, ihn zu erschrecken, deshalb
machte ich so schnell, wie es mir
möglich war, kehrt Ich suchte
noch lange nach meinen Verwand-
ten, bis der Winter hereinbrach.
Anschließend suchte ich mir ein
gemütliches Plätzchen, wo ich den
Winterschlaf ungehindert ver-
bringen wollte.
Es war eine versteckte Steinhöhle.
Diese lag am Rande eines verlasse-
nen Waldes. Es war ein weicher
Moosboden drinnen. Ich träumte
von einem wunderschönen Leben
mit den anderen Bären in den
österreichischen Alpen. Als ich ei-
nes Tages im Frühling 1993 er-
wachte, hatte ich einen Bären-
hunger. Da wir Bären viel Eiweiß
brauchen und auch Naschbären

sind, zerlegte ich eine Bienenhütte.
Leider hinterließ ich einige Spu-
ren. Als ich ein zweitesmal zum
Bienenstock zurückkehren wollte,
um Honig zu ergattern, erspähte
ich eine Menge Menschen mit
ihren Kameras.
Dort befanden sich sogar einige
Männer mit Gewehren hinter den
Büschen. Ich befand mich in
Gefahr und versteckte mich für
einige Zeit im Wald.

LiebHngsspeisen: Honig, Kanin-
chen, Eier, Rinde.
Größe: 170 cm.
Gewicht: bis 110 kg.
Aufenthaltsraum: Hauptsäch-
lich im Wald, in der Nacht
manchmal auch am Waldrand.
Fell: dunkelbraun.

Werden die Bären den Schritt über die Donau wagen?
Werden sie auch in das Alpenvorland kommen?

Reporter: Es wäre aber
schön, wenn ihr Bären
wieder nach Österreich
kommen würdet.

Ich werde versuchen,
die anderen Bären zu
finden. Dann werden
wir über die ganze
Sache entscheiden.
Aber eines müßt ihr
bedenken: Wir Bären
haben eine schlechte
Erfahrung mit
Österreich!
Kannst du mir etwas
über den Böhmerwald
erzählen?

Reporter: Du verstehst das falsch,
es waren keine echten Gewehre -
nur Betäubungsgewehre. Wollt ihr
Bären wieder in die
österreichischen Alpen zurück-
kehren?

Ich weiß noch nicht genau, ob ich
mit meinen Freunden herziehe,
weil ja unsere Vorfahren hier er-
legt wurden und damit ausge-
storben sind. Außerdem würden
uns die Menschen fürchten, wenn
wir "wild" in der Gegend herum-
laufen. Dann werden sie uns wie-
der töten.

Reporter Aber ihr Bären steht ja
unter Naturschutz!

Ja, aber was hilft uns das? Das
steht fest Einige Menschen hassen
uns noch immer.

Reporter: Ja, natürlich. Der letzte
Bär im oberösterreichischen Böh-
merwald wurde im Jahre 1834 vom
Schwarzenberger Pfarrer Georg
Hain erschossen. Das zu Tode ge-
troffene Tier lag heulend am Bo-
den und versuchte fortwährend, die
Wunde mit Moos zu verstopfen.
Unter langsamem und jämmer-
lichem Stöhnen verstarb der Bär.
Er steht heute ausgestopft im Stift
Kremsmünster.

Es war grausam von euch, daß ihr
unsere Vorgänger ausgerottet habt,
aber wir Bären werden es uns
trotzdem überlegen. •>, •>.

Reporter: Danke für das Inter-
view. Und vergeßt nicht, viele Leu-
te werden euch recht herzlich
empfangen. Auf Wiedersehen und
viel Glück!

die önj - Seite 5
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-6; -.- v. "STIPPSI"
Die große Dame aus der Pionierzeit der ÖNJ

..."Seit der Gründung der Tiroler
ÖNJ (1959) sind einige Jahrzehnte
vergangen. Von 1961 an war ich da-
bei und erinnere mich an unsere
erste Bleibe im Keller des damali-
gen Mädchenrealgymnasiums in
der Sihgasse in Innsbruck/'...

Verblüfft sitze ich einer 90-
jährigen Dame gegenüber, die mit
sicherer Stimme und munteren
Augen von ihrer späten ÖNJ- Zeit
erzählt
..."Dieses prächtige Jjokal lag im
Nordwestzipfel des Hauses und
war uns nur durch ein
Kellerfenster zugänglich. Man
mußte sich sehr zusam-
menkrümmen, um über eine Art
Jjeiter den Boden zu erreichen.
Trotzdem kratzte ich mir damals
öfters meinen schon nicht mehr
jungen Rücken auf."...

Frau Dr. Hilde Stipperger unter-
richtete Biologie und Philosophie in
der "Sillgasse". Nur wenige Jahre
vor ihrem Ruhestand gelang es ei-
nem jüngeren Lehrerkollegen,
Prof. Tamerl, "Stippsi" für die Ju-
gendarbeit zu gewinnen.

Dr. Hilde Stipperger - die alte Dame der ÖNJ

"Stippsi" am Rednerpult

und ernst genommen werden soll-
te, weil sie zur Erhaltung der
Schönheiten unseres lindes viel
Begeisterung, guten Willen und
Arbeit einsetzte. Der I^andes-
schulrat wußte immer irgendwel-
che Beschwerden vorzubringen."...

Frau Dr. Stipperger
hat gar manchen
Kampf gegen poli-
tische Institutionen
und Behörden ge-
führt Nationalso-
zialismus war ihr zu-
tiefst zuwider und sie
verlohr gegen Kriegs-
ende ihre Stellung in
Kärnten.
Später, bereits in Ti-
rol angesiedelt, sollte
sie einem Junglehrer
weichen, dessen Va-

..."Als einziges Möbelstück ließ ich
einen I^adenschrank von mir in die-
ses Jjoch transportieren. Nach eini-
ger Zeit gelang es mir, den Direk-
tor Hofrat Dz Schwarzer und den
Landesschufrat davon zu überzeu-
gen, daß wir eine harmlose, unpoli-
tische, waffen-, nikotin- und alko-
holfreie Gruppe waren, die wichtig

ter hohen Einfluß im Lande hatte.
Für eine "Nur"-Biologielehrerin
wäre kein Platz mehr, hieß es.
"Stippsi" inskripierte Philosophie
und schloß nach einjährigem Stu-
dium erfolgreich ab! Und sie blieb
an der Schule.
..."Schließlich bekamen wir ein
nettes Quartier, nämlich zwei

Räume gegen Osten: einen Aufent-
haltsraum für unsere Zusam-
menkünfte und einen Bastekaum,
wo Nistkästen und anderes herge-
stellt wurden. Mit dem Umbau der
Schule verloren wir unser Heim,
fanden aber eine private Unter-
kunft"...

Mangels volljähriger Funktionä-
re half Professor Stipperger als
Landesleiterstellvertreterin aus -
bereits mehr als 60-jährig!
Junglandesleiter Bernd Plössl har-
monierte aber ausgezeichnet mit
seiner "Assistentin".
Mitte der 80-er Jahre ging der
Kontakt mit Frau Stipperger verlo-
ren. Die Post half schließlich, unse-
re "Ehrenmutter" wieder zu
finden.
Als der Naturschutzbund zur
Ehrung seines rührigen Vertreters
Oberförster Karl Finkernagl im
Dezember '93 einlud, knüpften wir
spontan die Würdigung unseres
ONJ-Pioniers an. "Stippsi" freute
sich sehr, lang vermißte Freunde
zu treffen. Mit Energie trat sie ans
Rednerpult, um noch einmal ihre
Gedanken über und für die Ju-
gend zu vermitteln.

die önj - Seite 6
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Sie versteht auch heute noch
mitzureißen. Ich bin fasziniert und
...verblüfft

Ö.U).

links: Landesteiter Hubert Salzburger überreicht Dr. Wide Stipperger
eine Ehrenurkunde der ÖNJ-TiroI.

rechts: Oberförster Karl Fïnkernagl Mird durch Dr. Walter Kofier das
goldene Ehrenzeichen des ÖNB verliehen.

Ein unbekannter Schmetterling in Osttircl entdeckt

Zwar ist der größte
Teil der in Österreich
vorkommenden Tie-
re bekannt, doch im-
mer wieder stoßen
Wissenschafter auf
neue Arten. Es sind
vornehmlich Insek-
ten, gelegentlich aber
auch andere Tier-
arten.
Im Rahmen eines
Forschungsprojekts an
Schmetterlingen und
Käfern des National-
parks Hohe Tauern führten
Schmetterlingskundler des Tiroler
Landesmuseums Ferdinandeum
(Dr. Huemer und Dr. Tarmann) im
Bereich der Sajathütte im Vir-
gental fachkundliche Unter-
suchungen durch. Es sind vor
allem Mikros (Kleinschmetter-
linge), die sich im rauhen Klima
des Hochgebirges halten können.
Besonderes Ziel der For-
schungsgruppe mit dem Gastwis-
senschafter Dr. Niels Ryrholm von
der Universität Uppsala (Schwe-
den) waren die Sajat-Mähder rund
um die gleichnamige Hütte (Hö-
henbereich: 2.200 - 2.500 m).
Dr. Ryrholm übergab seine aufge-
sammelten Exemplare Dr. Peter
Huemer, der zunächst nichts Auf-
fälliges bemerkte. Bei genaueren
Bestimmungsversuchen wurde der

Spezialist für Kleinschmetterlinge
aber bei einigen Exemplaren stut-
zig. Die Größe zu einer ähnlichen
Art paßte nicht In solchen Fällen
hilft nur die mikroskopische Fein-
bestimmung der Begat-
tungsorgane (Genitalpräparation).
Sie ist die einzige, verläßliche Be-
stimmungshilfe der doch sehr ähn-
lichen Mikros.
Ab da war die Sensation perfekt!
Denn in Mitteleuropa gibt es nur
noch eine weitere Art der Gattung
Aspihpteryx. Die Nächstverwand-
ten der neuentdeckten Art finden
sich im Kaukasus.
Wahrscheinlich überdauerten Vor-
fahren dieser Arten die Eiszeiten
in südalpinen bzw. südkauka-
sischen Standorten und ent-
wickelten dann eigenständige For-
men.

Zu finden ist die neue Art auf
Bergwegerich (Plantego atrata), in
dessen Blättern die winzigen Rau-
pen minieren (sich im Inneren
durchfressen). Die erwachsenen
Tiere fliegen tagsüber von Ende
Juli bis ca. Mitte August.

S.UJ.

Raupenfutterpflanze: Bergwegerich

WESHALB DIE AIFREGWGUK EN
IJNSCHHTCARESÏ1ER7

Die Wissenschaft braucht von jedem
Tier ein unterlegtes Exemplar, das zum
"Typus" ernannt wird. Solche
Typenexemplare haben einen hohen
wissenschaftlichen Wert, weil später
gefundene Tiere derselben Art mit
ihnen verglichen werden können.
Andernfalls ist ein Bestimmungschaos
garantiert!
Manchmal gibt es Fehlbestimmungen,
die bei ihrer späteren Entdeckung
anhand der Musterexemplare korrigiert
werden können. "Sie sind etwa mit dem
Urmeter oder dem Urkdlogramm in
Paris zu vergleichen", meint Dr.
Tarmann.

die önj - Seite 7
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KOMMISSAR KÄFERLE
e r m i t t e l t :

Der verrückte Keimling

»

S a N.oUteul Aber, ha£ ^ g6.
feinen gr«n£ ^ e ^ e.

S eme ^ e ' ^ f sehr große.
Ibeln ^ ^ S ^ t t e t die » *

g
die

nur
Pflanzen ca.

Höbe.

Versuch i»

V l d Spaß dabei!

Die Auflösung findet ihr auf Seite 26!
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retsraïhel

Wie gewinnst
Du?

Du glaubst, daß das
"Jägerlatein" ist?

Solltest Du etwas
Unwahres im Text

entdecken, streiche es
einfach durch.

Doch überlege
genau, was

Du durchstreichst!

ALLERHAND!
Wenn es um die Brutpflege geht, sind unsere heimischen Frösche wirklich
kein Vorbild. Eier und Kaulquappen bleiben sich selbst überlassen. Der
Überlebenskampf gegen Fische und verschiedene Insektenlarven, gegen
Austrocknung von Kleingewässern und gegen die Konkurrenz größerer
Kaulquappen ist überaus hart und eine ausgesprochene Glückssache.
Die abgebildete Laubfroschart Hyla aprila hat als einzige Art der
Froschfamilie eine wirklich außergewöhnliche Form der Brutpflege
entwickelt: Sie baut Nester!
Die wenigen Eier haben eine ca. 2 cm dicke Gallerthülle, die von einer
weißen Haut umgeben ist Dadurch wird das Austrocknen verhindert Die
Kaulquappen entwickeln sich in diesen Eiern zum fertigen Fröschlein und
schlüpfen, sobald die Galertmasse aufgefressen ist
Ihr einziger Feind ist der Kuckuck. Junge Kuckucke sind schon öfters in
solchen Nestern beobachtet worden.

Sparkasse
AUFLÖSUNG DES PREISRÄTSELS von Heft 4 / 9 3 : Der "komische" Baum ist der EFEU.
Je ein Activity-Spiel gewonnen haben: Burghard FERCHER, 9841 Winklern (K); Bernhard JACHS, 4293 Gutau
(OÖ); Gerold MAYR, 6342 Niederndorferberg (T); Daniela NOBIS, 5112 Lamprechtshausen (S); Regina REINDL,
4210 Gallneukirchen (OÖ).

/r gratulieren herzlich]

AUFLÖSUNGEN DER RÄTSEL von Heft 4/93: Seite 16: Bildrätsel: Pachtzins; 1. Tauben, 2. Pudel, 3. Loewe, 4.
Kater, 5. Puter, 6. Elch, 7. Ralle, 8. Geier, 9. Schwein, 10. Hering.
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Kammrätsel

Die oben abgebildeten Dinge jeweils
senkrecht eintragen. Fehlende Buchstaben
in der waagrechten Reihe ergänzen. Heraus
kommt ein Tier, auf das sich alle Kinder
freuen!

"O je, wo soll das noch enden! Jetzt gehen auch
schon die Vögel zu Fuß!"

(aus Das Tiei)

ABSENDER:

NAME:

ADRESSE:

PLZ/ORT.

TEILNAHMEBEDINGUNGEN:
* Teilnahmeberechtigt ist jeder

* Einsendeschluß ist

Freitag, 14. April 1994
* Auflösung und Bekanntgabe der

Gewinner im nächsten Heft

wwübSXSß&üX '•

An

die onj
z.Hd. Wolfgang Schruf

Fiecht2

613O SCHWAZ

»Ibr eßt gefälligst auf, was euer Vater gefangen bat!«
(aus: Fiscb&Fang 10/S9}

Eine Schottin zu ihrem Ehemann:
"Morgen gibt es Fischsuppe."

Darauf er:
"Ah, du hast also gestern das Wasser im Aquarium

gewechselt!?"

• * *

»Hat Ihnen die
Berührung mit dem

Hufeisen Glück
gebracht?«

»Leider nein, das Pferd
war noch dran...«

* * *

"Mein Jagdhund ist
unglaublich intelligent!"

"Ja, das habe ich
bemerkt Immer wenn
Sie schießen, stellt er

sich vorsorglich hinter
einen Baum!"

• # •

Herr und Frau Steiner speisen in einem
Restaurant

Vom ersten Gabelstich nicht richtig getroffen,
rutscht Frau Steiners Schnitzel vom Teller und

fällt auf den Boden. Der Haushund wittert seine
Chance!

"Mein gutes Schnitzel!" jammert Frau Steiner.
"Keine Sorge", meint Herr Steiner beruhigend,

"ich habe meinen Fuß drauf!"

Ein Mann kauft eine Mausefalle.
Einige Tage später trifft er den Verkäufer, der

sogleich fragt:
»Und - wie sind Sie mit der Mausefalle

zufrieden?«
»leb kann mich nicht beklagen«, erwidert dieser,
» gerade gestern lagen wieder drei Mäuse davor,

die sieb wegen der Konstruktion totgelacht
haben!«
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Zum Sammeln

Nun, ihr kennt mich, ohne knifflige Frage kommt niemand
davon (die Auflösung findet ihr übrigens auf Seite 27):

1. Wie kann eine Biene eine rote Klatschmohnblüte
erkennen?

2. Wie nützt man das Farbsehen der Bienen bei einem
Bienenhaus aus?

3. Wieviele Augen (nicht Facetten!) hat eine Biene?

Viel Spaß auf den Spuren eines Nobelpreisträgers
wünscht euch allen

Triedl 'Diem

IMPRESSUM: Herausgeber und Eigentümer:
ÖNI, Oberarnsdorf 20, 5112 Lamprechtshausen;
Verleger: ÖNJ-Tirol; Redaktion: Friedl Diem,
Pirchanger 6, 6130 Schwaz; Für den Inhalt
verantwortlich: Wolfgang Schruf, Hecht 2, 6130
Schwaz; Layout Wasa; Auflage: 6.000 Stk.
Fotos: Time-Life (N. Tinbergen: Tiere &. ihr

VVcrhalten; 1976):Titel, Innenseite; W. Schruf: dben.J

Name:

Nachweis des Farbsehens der Bienen. Auf Blau dressierte Bienen
unterscheiden diese Farbe mit Sicherheit von allen Graustufen.

onj
Farbsehen bei Bienen
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Mit den Augen
der Eienen

Kaum einmal macht man sich Ge-
danken, was passiert, wenn wir unsere
Umwelt betrachten, was im Auge ge-
schieht, wie die Eindrücke im Gehirn
verarbeitet werden, oder ob das, was wir
sehen, wirklich ist, oder uns nur vom
Gehirn "vorgespielt" wird. Und noch
viel weniger gilt das für das Sehen der
Tiere.
Wir wollen uns diesmal mit einem Ver-
such des berühmten Verhaltensforschers
Karl von Frisch beschäftigen, der nicht
nur die Bienensprache und -tanze
übersetzte, sondern auch das Farbsehen
der Bienen untersuchte.

Für diesen Versuch brauchen wir einen
schönen Tag, an dem die Bienen fliegen,
* einen Tisch im Freien,
* Papierblätter (20 x 20 cm) in den
Farben blau und rot bzw. versch. Grautö-
ne von hellgrau bis schwarz (Tonpapier
bzw. mit Wasserfarben herstellbar),
* Glasschälchen (hier könnten auch
Uhrgläschen vom Mikroskopieren ver-
wendet werden) und
* Zuckerlösung zum Anfuttern.
Zuerst stellen wir ein gefülltes Schälchen
auf ein Blatt blaues Papier und füttern
die Bienen einige Stunden lang an.
Danach geben wir - wie auf der
Vorderseite abgebildet - ein neues blaues
Blatt auf den Tisch, umgeben von
Blättern in versch. Grautönen und stellen
leere Schälchen darauf.

Ein farbenblindes Auge würde das blaue
Blatt nur als einen Grauwert erkennen
und könnte somit nicht unterscheiden;
die Bienen fliegen aber zielsicher auf das
blaue Blatt - der Beweis, daß sie die
Farbe Blau erkennen können.
Auch mit gelbem oder grünem Papier
kommt ihr auf das selbe Ergebnis.
Doch bei einer Farbe ist es anders: bei
Rot. Nach dem Anfuttern fliegen die

Bienen neben dem roten Feld auch alle
grauen an - sie verwechseln also Rot mit
ihnen. Das bedeutet, daß sie Rot nicht als
Farbe wahrnehmen können.
Mit diesem berühmten Versuch konnte
Karl von Frisch nachweisen, daß Bienen
Rot nicht sehen, dafür aber das für uns
unsichtbare Ultraviolett als leuchtende
"Farbe" wahrnehmen.

Das Insektenauge - ein sogenanntes
Komplexauge - besteht aus zahlreichen
winzigen Einheiten (Facetten), von de-
nen man sagen könnte, daß jede ein
Auge ist; denn jede hat eine eigene
Linse und lichtempfindliche Zellen, die
mit dem Gehirn verbunden sind. Insek-
ten, die in Höhlen wohnen, haben etwa
12 dieser kleinen "Augen", während
z.B. Libellen bis zu 28.000 davon ha-
ben können. Da die Facetten eine spitz
zulaufende, konische Form haben, wei-
sen sie mit ihren Außenflächen in je-
weils andere Richtungen, wodurch jede
Facette einen kleinen Ausschnitt des je-
weiligen Bildes erfaßt, der von den an-
deren etwas abweicht. Die Zeichnung
zeigt, wie die direkt auf den sternför-
migen Gegenstand gerichtete Facette
das komplette Bild empfängt, während
die sie umgebenden Facetten nur einen
Teil von ihm erfassen können.

Wie sehen Bienen nun die Blüten?

Bienen sehen anders als die Menschen, wie diese Abbildungen zeigen.
Die nebeneinander stehenden Blüten sind die gleichen,

doch wurde jeweils die rechte durch einen Ultraviolettfilter fotografiert,
wodurch die Strukturen sichtbar werden, die eine Biene sieht.

* Karl v. Frisch: Biologie; Bayrischer Schulbuchvcrlag München (1967)
• Nikoiaas Tinbergen: Tiere & ihr Verhalten; rororo Sachbuch, Time-lifc (1976)

• Virus B. Dröscher: Magie der Sinne im Tierreich; dtv München (1975)
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"Was verbirgt sich denn dahinter?"
wirst Du Dich zuallererst fragen.
Wie die Bezeichnung verrät,
handelt es sich dabei um einen
Wettbewerb, an dem jeder önj-Le-
ser teilnehmen kann, und zwar im
Einzel- oder Gruppenbewerb (z.B.
als Schulklasse).
Es gibt auch keine Altersgrenzen.
Allerdings unterscheidet er sich
von gewohnten Wettbewerben
durch seine Laufzeit. Es dreht sich
nämlich um ein Projekt, d.h. man
beschäftigt sich über einen
längeren Zeitraum mit einem Ob-
jekt, in unserem Fall eben mit
"Hehanthus". Keine Angst, so
hochtrabend und exotisch der latei-
nische Name auch klingen mag,
sein Träger ist uns allen wohl be-
kannt! Ein heißer Tip: Die wissen-
schaftliche Bezeichnung ist genau-
genommen ein Doppelname und
aus den griechischen Wörtern "he-
lios" (=Sonne) und "anthos" (=Blu-
me) zusammengesetzt. Na, alles
klar? Natürlich, es handelt sich um
niemand anderem als die Sonnen-
blume.
Vermutlich ist Dir schon beim An-
blick der beigelegten Sonnenblu-
menkerne ein (Sonnen-)Licht auf-
gegangen. Sie sind sozusagen Dein
"Startkapital" und stammen wie
alle anderen aus derselben "Samen-
Bank", daher sind die Start-
bedingungen für alle Teilnehmer
gleich.
Der Grundgedanke dieses Wettbe-
werbs ist nun, aus dem vorgegebe-
nen Startkapital "Gewinn" zu
schlagen, und dies in zweifacher
Hinsicht: zum einen einen mate-
riellen Gewinn durch die Ver-
mehrung des Kapitals durch Aus-
saat und Ernte, zum anderen ei-
nen ideellen Gewinn durch die Ver-
mehrung von Wissen und Erkennt-
nis. Dazu kommt als dritter Grund

für eine Teilnahme die Aussicht,
einen von vielen tollen Buch- und
Sachpreisen zu gewinnen.
Aber wie gesagt, ohne Ausdauer
geht es dieses Mal nicht, denn der
Bewerb zieht sich vom Frühling
bis in den Herbst Während dieses
Zeitraumes werden die Pflanzen,
die sich aus den
Samen ent-
wickeln, gepflegt,
beobachtet, Meß-
ergebnisse proto-
kolliert und Ent-
wicklungsschritte
zeichnerisch oder
fotographisch fest-
gehalten. Du
brauchst Dich da-
bei nur an die
Arbeitsanleitungen
zu halten.
Diese Dokumenta-
tion zusammen
mit fünf beigeleg-
ten Sonnenblu-
menkernen als
symbolische
Rückerstattung
Deines Startkapi-
tals schickst Du

bis spätestens Freitag, den 2. De-
zember 1994 an:

Öslerr. Natursctiut7ju$en(l
Landesleitung Tirol

z.Hd. Hubert Salzburger
Fachental 71/b
6233 Kramsach

Die Sonnenblume (Hehanthus)
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ABDECKPLATTE (zB. Karton)

TONTOPF (Mindesthöhe 1O cm)

GARTENERDE (rein)

SONNENBUUMENKERN

ERDE-SANDGEMISCH

ABDECKSTEIN

GROBSAND

UNTERSATZTELLER

1. Etappe:
Aussaat und Keimuno

Um die Entwicklung besser beo-
bachten zu können, lassen wir die
Samen (Sonnenblumenkerne) am
besten einzeln in Tontöpfen kei-
men, deren Größe die Ausmaße
von Höhe = 10 cm und Durchmes-
ser = 10 cm nicht unterschreiten
soll, damit die Pflanze bis zu ihrer
Aussetzung ins Freie einen halb-
wegs festen Boden unter sich hat
Damit sie bis zu diesem Zeitpunkt
nicht zu groß wird, darf die Aus-
saat im Zimmer nicht vor Anfang
April erfolgen.
Beachte bei der Aussaat:

* Töpfe kennzeichnen oder num-
merieren
* Abflußloch mit einem gröberen
Kieselstein abdecken
* Keimtöpfe bis zu etwa 3/4 ihrer
Höhe mit einem Gemisch aus 3
Teilen Gartenerde und 1 Teil fei-
nem Sand füllen
* je 1 Sonnenblumenkern auflegen
und mit einer dünnen Erdschicht
von ca. 1 cm Dicke abdecken
* in die Unterteller eine ca. 2 cm
dicke Schicht aus gröberem Sand
ausbringen und die Töpfe standfest
hineinstellen

* gleichmäßig und regelmäßig gie-
ßen, d.h. die Sandschicht im Unter-
teller darf auf Dauer weder aus-
trocknen noch unter Wasser ste-
hen
* durch Auflegen einer
Abdeckplatte (z.B. Karton) schafft
man eine für die Keimung
günstige, feuchte Kammer; sobald
jedoch die Keimblätter erschei-
nen, muß die Abdeckung entfernt
werden
Nicht vergessen:
1) Protokollieren: a) Datum der
Aussaat
b) Datum des Tages, an dem der
Keimling sichtbar wird
c) Keimzeit: Anzahl der Tage, a)
und b) werden mitgezählt
2) Zeichnung oder/und Foto von
Keimung anfertigen

St. Etappe:
Beobachtung der

Jungpflanze
Bis zur Übertragung ins Freiland
nach den Eismännern Mitte Mai

beobachtest Du die Entwicklung
der Jungpflanzen, d.h. die Höhe
der Pflanzen in Zentimetern wird
täglich gemessen und proto-
kolliert Interessante Vergleiche las-
sen sich anstellen, wenn die
Jungpflanzen verschiedenen Le-
bensbedingungen (Biofaktoren)
ausgesetzt werden: Standort, Tem-
peratur, Düngung, usw.
Bei der Ausbringung in den Garten
empfiehlt es sich wie erwähnt die
Eismänner abzuwarten und die
Sonnenblumen in einer Gruppe
oder Reihe zu pflanzen (Pflanzab-
stand 50-70 cm).

Die Pflanze wird dazu nicht aus
dem Topf herausgezogen, sondern
mitsamt dem Topf kopfüber ge-
kippt Während die eine Hand den
Wurzelballen abfangen kann, löst
die andere durch vorsichtiges
Klopfen den Topf vom Ballen.
Die Pflanzlöcher dürfen nicht zu

klein geraten, damit die Wur-
zelballen Platz genug haben und
mit zusätzlicher Gartenerde vor-
sichtig festgetreten werden kön-
nen. Danach kann man mit Was-
ser ergiebig einschlämmen.
Sonnenblumen erreichen eine
Höhe von 3 m und mehr und sind
daher stark windwurfgefährdet.
Entweder setzt Du sie an Orte im
Windschatten (auf keinen Fall aber
Sonnenschatten!), oder Du sorgst
für entsprechende Stützen aus
Holz, die den Pflanzen Halt bie-
ten.

Protokolliert weydeffi
a) Datum und Größe bei der Aus-

ng in den Gartea
jK3rößeö8ngaben im Abstand vont

\ Datumsangaben vom Auf blü-
he» der Sonnenblumen
Fotos bzw; Zeichnöngen nicht ver-
gessen!
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Name:

Adresse:

PLZ/Ort:

Datum Aussaat Standort

Höhe (in cm) täglich eintragen:

Datum Ausbringung Größe

Höhe (in cm) alle 2 Wochen eintragen:

Standort

Düngung?

Düngung?

Datum Sichtbarwerden

Datum Aufblühen

Keimzeit

Datum Ernte

Besondere Beobachtungen:. ;': ; ; : ; : ̂ iiiMMiw. g i- : : ; ;.;: : : ; ; : ;•; ; ; ; : : : ; : : : : : : . ; ; : ; ; ; : : ; : • g :£*Ä |Ä: ;g ;#^

| j

S
o
n
n
e
n
b
l
u
m
e

Datum Aussaat Standort

Höhe (in cm) täglich eintragen:

Datum Ausbringung Größe

Höhe (in cm) alle 2 Wochen eintragen:

Standort

Düngung?

Düngung?

Datum Sichtbarwerden

Datum Aufblühen

fCeimzeit

Datum Ernte
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Datum Aussaat

Höhe (in cm

Standort

i täglich eintragen:

Datum Ausbringung Größe

Höhe (in cm) alle 2 Wochen eintragen:

Standort

Düngung?

Düngung?

Datum Sichtbarwerden

Datum Aufblühen

Keimzeit

Datum Ernte

Besondere Beobachtungen:
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JJ
LT,

Dornröschen und das
Wunder des Keimens

Vor mir liegt einer von 20.000
Sonnenblumenkernen, 5.000faches
Startkapital für den Projektwettbe-
werb "Helianthus". Es ist und
bleibt für mich ein Wunder, wie
sich aus einem kleinen Samen eine
3 m hohe Pflanze entwickeln wird.
Scheinbar ohne jegliches An-
zeichen von Leben; und doch weiß
ich, welche Lebenskraft in diesem
Kern schlummert. Unwillkürlich
kommt mir dabei die Märchen-
prinzessin in den Sinn, die durch
den Kuß eines Prinzen aus 100-
jährigem Schlaf erwacht Fast ist
man geneigt zu behaupten, die Na-
tur habe als Vorlage für dieses be-
kannte Märchen gedient
König und Königin sind vor-
handen: männliche und weibliche
Blütenteile sind die Voraussetzung
dafür, daß nach erfolgter Be-
fruchtung im Fruchtknoten wohl-
behütet eine Prinzessin heranwach-
sen kann. Der Wissenschafter
nennt das junge Wesen Embryo
(Keimling). Bevor die Prinzessin
erwachsen wird, wird sie von der
bösen Fee verzaubert Sie versinkt
in einen langen, tiefen Schlaf.
Wenn wir anstatt der Jahre Tage
einsetzen und uns den Winter als
böse Fee vorstellen, bekommt die
Geschichte wieder einen Sinn. Der
Same umgibt sich mit einer derben
Schale und verfällt in eine Art Ru-
heschlaf, aus dem er erst erwacht,
wenn der Frühling als Prinz die
Dornenhecke durchdringt und die
Prinzessin küßt, und zwar mit
Feuchtigkeit und Wärme. Der Zau-
ber der Fee hat seine Wirkung ver-
loren, der Same beginnt zu kei-
men.

Dieser Vorgang ist so faszinierend,
daß man ihn einmal miterleben
muß. Beginnen wir beim Samen
selbst Er ist geradezu ideal an sei-
ne an ihn gestellten Anforde-
rungen angepaßt Fortpflanzung
und Verbreitung der Art, Über-
dauerung ungünstiger Lebensbe-
dingungen wie Kälte, Trockenheit

oder Nahrungsmangel.
An den relativ großen Samen der
Bohne lassen sich Aufbau und Tei-
le am besten beobachten. Dazu le-
gen wir etliche Bohnen über Nacht
in lauwarmes Wasser. Innerhalb
weniger Stunden beginnen die Sa-
men begierig Wasser aufzuneh-
men. Zuerst dehnt sich die Samen-
schale und bekommt Runzeln,
dann wird auch der Sameninhalt
dick und prall. Man nennt diesen
Vorgang Quellen. Es kommt zu
einer beachtlichen Zunahme von
Volumen und Gewicht Erstaun-
lich, welche Kraft dabei freigesetzt
wird. Sie sprengt mit Leichtigkeit
Glasgefäße und vermag Gewichte
vom Mehrfachen der Samenmasse
zu heben.

KEIMLING

SAMEN

SCHALE

KEIM

BLÄTTER

Der Aufbau eines
zweikeimblättrigen Keimlings.

In gequollenem Zustand läßt sich
der Bohnensame gut in seine Ein-
zelteile zerlegen, die Du nebenei-
nander ausbreiten und näher be-
trachten kannst die derbe Samen-
schale, zwei zusammengefaltete
Keimblätter und dazwischen einge-
bettet die Wurzel- und Sproßanla-
ge.
Die Samenschale, manchmal ist es
auch nur eine dünne Haut, schützt
den Embryo in erster Linie vor
schädlichen Einwirkungen von au-
ßen (Verletzung, Kälte, Schadstof-
fe, u.a., ist aber durchlässig für
Sauerstoff und Wasser - wie die

Quellung beweist). Zusätzlich dazu
können spezielle Einrichtungen die
Verbreitung der Samen be-
günstigen.
Quellung bedeutet aber nicht
gleichzeitig Keimung, sondern
stellt lediglich eine notwendige Vor-
stufe dazu dar. Verbleiben Samen
nämlich zu lange im Wasser, er-
sticken sie und beginnen zu fau-
len, der Keimvorgang wurde unter-
brochen. Das Sprichwort "Allzu-
viel ist ungesund" gilt auch hier
für das Angebot an Feuchtigkeit
Außerdem bedarf es noch zwei
weiterer wichtiger "Zutaten" für
die Keimung: Wärme und
Sauerstoff. Nur auf einen Faktor
kann der Keimung vorerst ver-
zichten: das Sonnenlicht Da er
ohnehin noch nicht in der Lage
wäre, durch Photosynthese für sich
selbst zu sorgen, wurde ihm von
der Mutterpflanze die notwendige
Entwicklungshilfe in Gestalt der
beiden Keimblätter mitgegeben.
Sie enthalten und bieten dem Em-
bryo alle Nähr- und Aufbaustoffe,
die er für die ersten Schritte auf
dem Weg zu einem selbständigen
Lebewesen benötigt Dazu gehört
auch Traubenzucker. Da dieser
aber wasserlöslich und daher als
Speicherstoff nicht geeignet ist,
muß seine Bereitstellung über die
Umwandlung aus Stärke mit Hilfe
von Enzymen (Katalysatoren) er-
folgen.

Diese werden z.B. bei den soge-
nannten Frostkeimen erst nach er-
folgtem Gefrierschock aktiviert,
d.h. die Samen von solchen Pflan-
zen brauchen die Minusgrade im
Winter, um im Frühjahr über-
haupt keimen zu können. Manche
Samen müssen so bald wie
möglich keimen, während sich die
Samen der Lotusblüte ihre Keimfä-
higkeit angeblich bis zu einem Al-
ter von 100 Jahren erhalten, womit
wir wieder beim Dornröschen ge-
landet sind...

'-Jiubert Salziurger
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Die "Ostertierbabies"
"Ach wie süß - den macht ich ha-
ben!", "Das Kücken ist aber nied-
lich. Kaufst Du es mir, bitte?" So
oder so ähnlich hört man es im-
mer wieder zur Osterzeit in Tier-
handlungen.
Leider gibt es immer noch Eltern,
die dem Wunsch ihrer Kinder
nachkommen und ihnen ein nied-
liches Häschen oder ein ent-
zückendes Hühner- oder Enten-
kücken schenken. Natürlich, so ein
süßes Tierchen in einem Osternest
zu finden, ist etwas Besonderes, je-
doch wird bei aller Freude oft ver-
gessen, daß aus einem kleinen
Häschen ein Hase wird, der seinen
Stall, sein Futter und seine Pflege
braucht, oder daß aus einem noch
so niedlichen "Federbällchen" ei-
nes Tages eine Henne oder eine
Ente wird. Und dann?

J

Ich glaube, kein guter Tierfreund
wird es gutheißen, wenn Tiere und
besonders Tierbabies vermarktet
werden. Tiere als Anreiz zur Um-
satzsteigerung zu mißbrauchen,
um den "Konsummenschen" auf
sich aufmerksam zu machen, ist
schon schlimm genug! Der Trend
zum Farbenschrei bringt Men-
schen sogar dazu, kleine gelbe
Kücken hellblau, pink, oder lila
einzufärben und neben bunten
Ostereiern im Schaufenster auszu-
stellen. Sie wollen uns glaubhaft
machen, die Natur allein biete zu
wenig Anreiz, um den Kaufrausch
auszulösen, daher muß man mit
Farben nachhelfen.

Du und alle Deine Freunde kön-
nen sehr viel dazu beitragen, in-
dem ihr andere Leute aufklärt und
sie auf diese unsinnigen Geschäfte
aufmerksam macht Der Wunsch
nach einem Tier muß genau be-
dacht werden, bevor man sich ent-
schließt, diese verant-
wortungsvolle Aufgabe zu über-
nehmen. Daher ist es wichtig, sich
gut zu überlegen, ob man genug
Zeit, Platz und Verant-
wortungsbewußtsein hat, um sich
ein Tier anzuschaffen.
Ich wünsche Dir und Deinen
Freunden frohe Ostern und viele,
viele (Schokolade-)Osterhasen.

Angelika QäcM

ERSTES
WALDLAM

GEBOREN
Mit Freude begrüßen die Mädchen und

Buben der ÖNJ-Haslach das erste
Waldlamm ihrer zehnköpfigen

Zuchtherde (v.Ln.r.: Melanie, Felix, Pauli
mit Lamm, Manuela, Kerstin und

Severin).
Diese Schafrasse wurde auf die

klimatischen Verhältnisse und die
Bedürfnisse der Bewohner des

Böhmerwaldes gezüchtet
Die Waldschafe bekommen zweimal pro

Jahr Lämmer.
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Die Wiener Naturschutzjugend
Zum Teil wurde das Jahr 1993 von
unserer Übersiedlung aus der zen-
trumsnahen Argentinierstraße an
den Stadtrand bestimmt Wer je
nach 15 Jahren eine Wohnung ge-
räumt hat, weiß wieviel Plunder
und Erinnerungen sich ansam-
meln können.
Wir teilen uns das neue Büro in
der Linzerstraße mit der
Gartenbaufirma "Naturgarten",
was uns einen ganztägigen Bürobe-
trieb, ein Fax und einen günstigen
Zugang zu Gartengeräten, Teichfo-
lien (Kautschuk !) u.a. verschafft
So konnten wir 1993 einige kleine
Tümpel vor der Verlandung retten
und in den Gärten von Nachbarn
und Bekannten einige Feuchtbioto-
pe anlegen (siehe Foto). Zwar nur
ein kleiner Beitrag im Naturschutz-
kampf, und die Schaffung von Se-
kundärbiotopen kann keinesfalls
als Ersatz für bestehende wertvolle
Lebensräume gewertet werden,
aber in unserer momentanen
Konstellation ist zeitintensive poli-
tische Arbeit leider nicht so ein-
fach.

Der "harte Kern" der Wiener Na-
turschutzjugend besteht aus etwa
zehn Leuten, die entweder gerade
die letzten Studienhürden nehmen
oder berufstätig und mit dem eige-
nen (ÖNJ) Nachwuchs beschäftigt
sind. Aus diesem Grund werden
Aktivitäten bevorzugt, die die
Kinder miteinbeziehen, wie z.B.

die Durchführung von Exkursio-
nen (etwa auf die Salzwiese in Zu-
sammenarbeit mit Volkshochschu-
len oder in die Hainburger Au).
Dieser Gesichtspunkt wird auch
bei unserem 3-
Jahres-Projekt
"Krot'nlack'n,
G'stetten und sau-
re Wiesen - verges-
sene und ungelieb-
te Lebensräume
im Raum Wien"
berücksichtigt
Das Projekt dient
der Dokumenta-
tion, Erhaltung
und Verbesserung
der Situation stark
gefährdeter Indika-
torlebensräume in
und um Wien. Die damit ver-
bundene Feldarbeit führt uns un-
ter anderem an Feuchtbiotope, die
wir im Zuge der Erhebung für die
"Tümpelbroschüre" schon vor
über 10 Jahren untersucht haben.
Der Vergleich des damaligen mit
dem heutigen Zustand wird sicher
sehr aufschlußreich, wobei nach
den ersten Untersuchungen eine
massive Verschlechterung zu be-
fürchten ist Die Ergebnisse der Be-
gehungen sollen Ende 1995
publiziert werden. Wir werden -
wo es noch nicht zu spät ist -
Schutzmaßnahmen erarbeiten und
versuchen "Paten" und Sponsoren

für die Umset-
zung der Maßnah-
men, die zu-
mindest mit Ar-
beitszeit, oft auch
mit Grundkäufen
oder -pacht ver-
bunden ist, zu
finden.

Ein weiteres Pro-
jekt, dessen
Durchführung wir
uns für 1994 vor-
genommen ha-
ben, lautet "Scha-
fe auf die Salzwie-

se". Diese artenreiche Feuchtwiese
im Westen Wiens ist aufgrund
ihrer topografischen Struktur -
Kleinsthügel und Bultenseggen -
mit Maschinen nicht zu mähen,

verbuscht aber zusehends. Einmal,
im Jahre 1989, wurde sie von Mit-
gliedern der Wiener Naturschutzju-
gend mit finanziellem Zuschuß
durch das Forstamt der Gemeinde
Wien händisch mit Motorsensen
gemäht, eine schweißtreibende
Arbeit von fünf Wochen Dauer, die
unentgeltlich, oder wieder gegen
geringes Entgelt nicht jährlich ge-
macht werden kann. Schafe dage-
gen mähen gratis, nötig ist le-
diglich ein mobiler Weidezaun, ein
Unterstand, sowie Wasser und
Kontrolle. Das von uns vorgeschla-
gene Krickelschaf ist außerdem in
Österreich schon als selten zu be-
zeichnen. Noch fehlen uns zur
Durchführung des Projekts die Be-
willigung des Forstamtes - der zu-
ständige Revierförster ist allerdings
der Präsident des Wiener Natur-
schutzbundes, Hannes Minich - so-
wie Sponsoren für die Erstausstat-
tung.

Sollten auch andere Landesgruppen
oder Leser/innen schon Erfahrung
mit der Mahd durch Schafe haben,
bitten wir, sich mit uns in Ver-
bindung zu setzen.

ÖNJ-Wien
Linzerstraße 418

Tel (0222) 941473/Fax: 9414734
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WECHSELSPIEL
Ausstellung zum Forschen, Spielen und Selbstentdecken

Eines ist mir immer seltsam er-
schienen. Daß wir zwar im Laufe
unseres Lebens eine Menge an
Wissen ansammeln. Daß wir da-
bei aber trotzdem nur selten in den
Genuß eines echten "Aha"-Erleb-
nisses kommen. __
Wir stopfen uns mit
fertigen Antworten
volL Wir versu-
chen, uns in
möglichst kurzer
Zeit mit möglichst
vielen Daten einzu-
nebeln. Wir füttern
uns mit fremden
Texten, Formeln
und Definitionen.
Nur selten betrei-
ben wir das Leben
als wirklich kreati-
ven Prozeß: indem
wir selbst etwas vor-
andenken; indem
wir einer Sache ge-
duldig auf den
Grund gehen; in-
dem wir selbst ver-_
suchen, das Erfahrene mit dem Ge-
dachten in Einklang zu bringen.
Seltsam erschien es mir auch im-
mer, daß wir uns bei alldem zu-
meist mit Wissen aus zweiter Hand
begnügen. Wir lernen aus Büchern,
wir lernen aus Skripten und Hef-
ten, wir lernen von Bildern, Videos
und Filmen; seit kurzem lernen
wir auch computergestützt. Wiede-
rum nur selten lernen wir am Ori-
ginal, untersuchen wir die Welt mit
den eigenen Sinnen, um daraus
glaubhaft unsere Schlüsse zu zie-
hen.

Aber vielleicht muß man all das
selbst an sich erlebt haben, um es,
im Falle des Verschwindens, als
Mangel zu empfinden.
Aus diesen und ähnlichen Überle-
gungen heraus wurde 1990 die Fir-
ma WECHSELSPIEL gegründet
Derzeit beschäftigt sie vier Mit-
arbeiter: einen Biologen, einen Di-
daktiker, einen Techniker und eine
Bürokraft Fallweise wird dieses
Team durch weitere Mitarbeiter er-
gänzt, die temporäre, projektge-

bundene Aufgaben übernehmen.
Die Tätigkeit von WECH-
SELSPIEL folgt den einleitenden
Überlegungen. Sie besteht darin,
Ausstellungen und Einrichtungen
zu realisieren, in denen die Be-

KOMPOSTORIUM

Titelbild der Begleitbroschüre zum Kompostorium
sucher in spielerischer Weise und
auf eigene Faust Zusammenhänge
erforschen. Die Besucher lernen,
indem sie selbst entdecken. An die
Stelle von Schautafeln und Be-
schreibungen treten direkte Beo-
bachtungen und Experimente, die
die Besucher mit den originalen
Phänomenen in Kontakt bringen.
Auf Belehrungen wird zugunsten
persönlicher Erfahrung verzichtet
Der Name WECHSELSPIEL ist
also durchaus programmatisch ge-
meint Er verweist auf die
Tatsache, daß echtem Lernen stets
etwas Spielerisches anhaftet Wie
die Erfahrungen zeigen, wird gera-
de dieses spielerische Erforschen
von jungen wie älteren Besuchern
in gleicher Weise als Erlebnis
empfunden. Und zwar als ein Er-
lebnis, an dem Körper und Kopf
teilhaben. Aber vielleicht liegt das
Wesen des Erlebens eben gerade
darin: in der wechselweisen Bean-
spruchung von Körper und Kopf.
Das erscheint mir plausibel. Zu-
mal der Durchschnittsalltag unse-

ren Sinnen wenig Abwechslung
bietet Der Körper als das
eigentliche Organ der Erfahrung
wird weitgehend ausgeblendet. Wir
bedienen uns vorwiegend unseres
Kopfes. Wenn wir unseren sinnes-

^ und bewegungs-
freudigen Körper
ins Spiel bringen,
dann meist in redu-
zierter Weise: als
erstarrten Beo-
bachter vor dem
Fernsehschirm, als
Augen-Finger-
Kombination am
Computer oder
beim Gameboy-
Spielen, als stillge-
legtes Massebündel
beim Autofahren
u.a.m.
Das hat nicht zu-
letzt auch für das
Verstehen einer
Sache seine ver-
hängnisvollen Fol-
gen. Zwar ordnen

wir das Verstehen gewöhnlich dem
Denken zu. Doch hantiert das
Denken mit Begriffen. Und diese
Begriffe beziehen sich auf körper-
lich Gegebenes. Sie sind in der Er-
fahrungswirklichkeit verankert.
Selbst die abstraktesten Begriffe
wurzeln letztendlich in Erlebtem,
auch wenn sie kein konkretes Er-
fahrungsding mehr meinen.
Echtes Verstehen beruht daher auf
den Erfahrungen des Körpers. Es
tritt ein, wenn zwischen dem Er-
lebten und dem Gedachten Gleich-
klang herrscht Was wir nur mit
dem Kopf verstehen, bleibt im ei-
gentlichen Sinne unverstanden.
Weil es in der körperlichen Wirk-
lichkeit keinen Niederschlag
findet Weil wir es körperlich nicht
"begreifen".

Und geht es nicht gerade in unse-
rer Zeit um dieses echte Verste-
hen, das den Körper wieder mit
dem Kopf aussöhnt?
Thematisch kreisen die Konzepte
von WECHSELSPIEL um das Ver-
hältnis von Mensch und Natur.
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Das hat weniger mit den Vorlieben
der Mitarbeiter/innen der Firma zu
tun (das zwar auch). Es spiegelt
vielmehr die Interessenslage und
Wünsche der Auftraggeber wie-
der. Meist steht dabei ein Natur-
aspekt im Vordergrund: zum Bei-
spiel das "Element Wasser" (eine
Ausstellung im Wiener Stadtpark,
Frühjahr '91), oder der y/ald"
(Konzept für einen Erlebnispark),
oder das Thema "Kompost" (eine
mobile Ausstellung, die sich seit
Frühjahr '93 im Einsatz befindet;
sie wird im folgenden näher be-
schrieben). Seltener wird die Natur-
Mensch-Beziehung als Ganzes be-
arbeitet, wie es beispielsweise bei
der Umwelt- Ausstellung der Fall
ist, die im heurigen Frühjahr in
Hartberg (Stmk.) eröffnet wird.
Wie schaut so eine Ausstellung aus?
Welche Möglichkeit bietet sie den
Besuchern?

Das läßt sich anschaulich und
kompakt am Kompostorium - dem
begehbaren Komposthaufen de-
monstrieren.
Von außen betrachtet, ähnelt er ei-
nem jener Kompostsilos, die in
den privaten Gärten verwendet
werden. Nur ist er eben viel, viel
größer als jener - fast über-
menschgroß. Als wären die Be-
sucher plötzlich zwergenhafte We-
sen, die nun in das Innere des Hau-
fens steigen, wo sie sich im Nu in
ein bewegendes Schauspiel ver-
setzt sehen.
In drei nacheinander begehbaren
dunklen Räumen entfaltet sich un-
ter Lupen und Mikroskopen, an
Tast-, Riech-, und Fühlstationen
der faszinierende Lauf der Natur.
Er entfaltet sich als ein komplex
verwobenes Geschehen, das hier
mit dem Körper der Besucher in
Beziehung gesetzt und in Be-
rührung gebracht wird.
Die Besucher erforschen den Kom-

Wärmeerfahrung an den Thermophoren

post mit ihrer Nase, sie erforschen
die Veränderungen des Materials in
spielerischer Weise mit den
Händen. So verbindet sich das
Riechen mit dem Tasten zur
sinnlich wahrnehmbaren Gestalt
Zu beidem gesellt sich dann noch
eine weitere Erfahrung - die Wär-
me. An den Thermophoren wird
ihr Auf und Ab mit Händen und
Wange untersucht
Die Mikroskop- und Binoku-
larstationen eröffnen schließlich
eine weitere sinnliche Dimension -
das Sehen. Sie vermitteln eine Rei-
se in die fantastische Welt des Win-
zig-Kleinen: Lebende Bakterien,
das kunstvolle Geflecht der Pilze,
saltoschlagende Springschwänze,
Hundertfüßler mit riesigen
Klauen; daneben ihre tausendfüssi-
gen Verwandten, deren

wellenförmige Beinrhythmen die
Beobachter verblüffen.
Wie orientieren sich die Tiere im
Dunkeln des Kompostes? Womit
sehen sie, womit hören sie, womit
riechen sie? Die eigenen Sinne, der
eigene Körper wird zum Aus-

Das Lupenterrarium

Die Mikroskop- und Binokularstation
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gangspunkt einer unendlichen Ge-
schichte, bei der die Besucher aus
dem Staunen nicht herauskom-
men.
Die Mikroskopstationen werden
schließlich durch zwei Filmecken
ergänzt Sie zeigen verblüffende
Details, die am lebenden Tier nur

schwer zu beobachten
sind.
Um mehreren Besuchern
gleichzeitig eine Beo-
bachtungsmöglichkeit zu
geben, sind die Mi-
kroskopstationen alle mit
Videoeinrichtungen verse-
hen. Weiters stehen hier
den Besuchern zwei didak-
tisch geschulte Betreuer
mit Rat und Tat zur Seite.
Sie helfen auf Wunsch bei
der Bedienung der Gerä-

te, machen auf Beobachtungen
aufmerksam und bringen
Entdeckungen ins Rollen.
Der Untersuchung größerer Tiere
dienen die Lupenterrarien. Die
Besucher treten hier "Aug in Aug"
mit Mistwurm, Engerlingen, und
anderen Riesen des Komposts. Das
Selbstentdecken steht einmal mehr
im Vordergrund. Die Besucher
machen sich dabei gegenseitig auf

Entdeckungen aufmerksam.
Wer wohnt hier? Wer steckt in
dieser Röhre? Wer verbirgt
sich im Schatten der Rinde?
Das Greif-Hinein-Terrarium
vermittelt zuletzt den direkten
körperlichen Kontakt zu den
"Riesen" des Komposts
(Hundertfüßler, Tausendfüß-
ler, Engerlinge). Das - vor-
sichtige - Angreifen und Be-
fühlen, das sinnliche Arbeiten
mit den Händen gesellt sich

nun zum augenfälligen Beo-
bachten. Das Beobachten wird so
zu einem Ereignis, an dem der
ganze Körper teilhat
Am Kompostorium lassen sich
nun - stellvertretend für alle ande-
ren Konzepte von WECH-
SELSPIEL - drei elementare didak-
tische Prinzipien erkennen. Das
eine wurde bereits angesprochen.
Es lautet: Vom körperlichen Erle-
ben ausgeben. Oder: Entdeckungen
sind Ereignisse, bei denen sich
Körper und Kopf ergänzen. Wobei
gilt Je verblüffender sie sind, umso
besser ist es für den Besucher. Stau-
nen ist bekanntlich die beste Moti-
vation, um selbst zu forschen.
Das zweite Prinzip lautet: Eine
Atmosphäre schaffen, die den
Besucher emotional anspricht; die
ihn auf das Kommende einstellt
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und dafür bereit macht; die gleich-
sam den Körper "spüren" läßt, wo-
mit sich die Sinne und der Kopf
beschäftigen. Im Kompostorium
wird dies auf mehrere Arten ver-
mittelt Unter anderem durch die
Wahl und Dimensionierung des
Gesamtobjekts (Symbolik des
Schrumpfens - die Besucher wer-
den zu einem Teil des Kompost-
haufens); durch die Art der Raum-
beleuchtung (eher düster gehaltene
Räume, die das Dunkel des Kom-
posthaufens wiedergeben); durch
die konkrete Abfolge der einzelnen
Stationen in den drei Räumen
(zum Beispiel sind die optischen
Stationen so angeordnet, daß sie
die Besucher schrittweise - Lupe/
Binokular/Mikroskop - in und aus
dem Mikrokosmos geleiten).
Das dritte Prinzip hat mit dem Zu-
sammenhang der einzelnen Aus-
stellungselemente zu tun. Diese
sind so gewählt, daß sie auf ver-
schiedenste Weise ein Ganzes erge-
ben. Sie spannen ein Erlebnisfeld
auf, das zahlreiche Ver-
knüpfungsmöglichkeiten enthält.
Diese Verknüpfungen sind aber nur
angedeutet Sie sind in der Ge-
staltung bloß latent vorhanden und
müssen erst vom Besucher ent-
deckt werden.

Man könnte auch sagen: Das Kom-
postorium ist so angelegt, daß die
Besucher das thematisierte Gesche-
hen als Geschichte erleben. Als
eine Geschichte mit zahlreichen
Handlungsebenen, Verbindungen
und Bedeutungen, die den Be-
sucher aufgrund ihrer über-
raschenden Wendungen möglichst
lange fesselt

Wie sagte doch der Fuchs zum
kleinen Prinzen: Die Zeh, die du
für deine Rose verloren hast, sie
macht deine Rose so wichtig. Die
Menschen haben diese Wahrheit
vergessen. Aber du darfst sie nicht
vergessen. Du bist zeitlebens für
das verantwortlich, was du dir ver-
traut gemacht hast. Du bist für
deine Rose verantwortlich.

Das Kompostorium kann gemietet werden!
Für nähere Anfragen steht ihnen das Team
von WECHSELSPIEL gerne zur Verfügung.
Die Adresse: 1130 Wien, Gallgasse 30; TeL
0222/8024284, Fax /4.

Die Traun
Privatbesitz der E-Wirtschaft?

von <ZV. 9fkkrf 9iuss

Gmundnerstr
un,

Stadl-Paura

Die Traun ist der wohl ge-
schichtsträchtigste Fluß Ober-
österreichs. Jahrhundertelang präg-
ten Salzschiffahrt und Holzflöße-
rei das wirtschaftliche und
kulturelle Leben zahlreicher Ge-
meinden. Auch in technischer Hin-

Die Bauten fügten sich harmo-
nisch in die Landschaft ein, ohne
sie zu zerstören.
Mit dem Bau der OKA-Kraftwer-
ke Marchtrenk und Pucking in den
Jahren 1980 und 1982 endete die
Zeit relativ schonender Eingrif-
fe. 20 bzw. 27 m hohe Staumauern
und bis zu 19 m hohe Dämme ver-
unstalten heute das untere Trauntal.
Rücksichtslos wurde gestaut, ob-

Abb. 1: Traun bei Lambach; Standort des geplanten OKA- Kraftwerkes
sieht wurde an der Traun Ge-
schichte geschrieben. Ein 1552 von
Thomas Seeauer zur Schiffbar-
machung der Traun beim Traun-
fall errichteter 366 m langer
Fahrkanal wurde europaweit als
wasserbauliche Meisterleistung sei-
ner Zeit gerühmt 1901 wurde
beim Traunfall das erste größere
Wasserkraftwerk Österreichs mit
einer Leistung von 2000 KW er-
richtet, wobei die erstmalige Ver-
wendung von Wechselstrom die
Fernübertragung der Energie bis
nach Gmunden gestattete. An der
Traun fanden auch, im Kraftwerk
Siebenbrunn, die ersten Ka-
planturbinen der Welt ihre Ver-
wendung. Der technische
Fortschritt manifestierte sich bis
dahin immer auch als ein Stück
herzeigbarer Kulturgeschichte.

wohl die Traun durch die Abwäs-
ser der Papier- und
Zelluloseindustrie mit 1.8
Millionen Einwohnergleichwerten
belastet war. Als sich mit dem Ge-
stank auch der politische Stunk
einstellte, versuchte die OKA durch
Einquirlen von Sauerstoff dieses
Problems Herr zu werden. Nun-
mehr plant die OKA die nächste
Stufe auf dem Weg zu einer ge-
schlossenen Kraftwerkskette
zwischen Donau und Traunsee: das
Kraftwerk Lambach.
Durch Klärung der Industrieabwäs-
ser konnte zwar eine Verbesserung
der Gewässergüte der Traun er-
reicht werden, die als Vorrausset-
zung für den Bau geforderte Ge-
wässergüte II im Stau ist laut Ge-
wässerschutzbericht des Landes
Oberösterreich jedoch nicht ein-
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mal in der freien Fließstrecke ge-
geben. Der zustandige Wasser-
landesrat Dr. Achatz versagte der
OKA deshalb per Bescheid den
Bau. Doch dieser nützte
ebensowenig wie das vehemente
Auftreten von acht Gemeinden
und der Umweltministerin Rauch-
Kallat gegen den Bau: Der
Landeshauptmann Dr. Ratzenböck
gab Weisung, daß die Behörde ei-
nen positiven Bescheid zu erlassen
hat.

Abb. 3: Winterbochwasser '91 in den
Traun-Auen bei Stadl-Pawa

Seit kurzem hat die OKA auch ei-
nen gültigen, wenn auch fragwür-
digen, Energierechtsbescheid. Die
Verwaltungsgerichtshof beschwerde
gegen diesen Bescheid wurde wie-
der zurückgezogen. Nächtlicher Te-
lefonterror und Drohungen hatten
die Beschwerdeführer zur Aufga-
be genötigt. Gegen den positiven
Naturschutzbescheid hat der Um-
weltanwalt von Oberösterreich, Dr.
Wimmer, berufen. Die Entschei-
dung über den Bau liegt nunmehr
bei der Landes-Naturschutzbehör-
de.
Obwohl die Traun um die Jahr-
hundertwende reguliert wurde,
sind im geplanten Kraftwerksbe-
reich bei Lambach und Stadl- Pau-
ra wertvolle Flußabschnitte er-

Abb. 4: Der seltene Netzflügler Psectra diptera

halten geblieben, wie sie
anderswo nur noch selten
und in Oberösterreich
überhaupt nicht mehr an-
getroffen werden können.
So finden sich hier noch
Fließstrecken, die von Re-
gulierungsmaßnahmen
völlig oder fast völlig ver-
schont blieben (Abb. 1/2).
Eine durch anstehenden
Schlier stabile Flußsohle,
ausreichende Geschiebe-
nachlieferungen sowie re-
gelmäßige Überflutungen sorgen
für eine weitgehend intakte
Auendynamik (Abb. 3). Indikator
für die Besonderheit dieses
Standortes ist der Netzflügler
Psectra diptera (Abb. 4), der in
Oberösterreich hier sein einziges
Vorkommen hat, und in Österreich
ansonsten nur noch an der Donau
gefunden wurde.

In den Auentümpeln laichen regel-
mäßig Alpenkammolch, Teich-
molch, Erdkröte, Grasfrosch und
Springfrosch. Silberweide, Bruch-
weide und Schwarzpappel weisen
die Auen als typische weiche Auen
aus. Botanische Besonderheiten
sind zu allen Jahreszeiten anzutref-
fen.
Sogar der Winter hält Über-
raschungen in Form ausgedehnter
Flächen des immergrünen Winter-
Schachtelhalmes bereit. Während
dieses "lebende Fossil" ausschließ-
lich in Flußnähe gedeiht, bevor-
zugt die Charakterpflanze der
Traun-Auen, der Traun-Blaustern
(Abb. 5) wärmere und trockenere
Standorte. Mit dem Wald-Gelb-
stern und der Frühlings-Knoten-
blume gehört er zu den Vorboten
des Frühlings. Von der großen
Artenfülle der im Frühjahr und
Sommer blühenden Pflanzen seien
Türkenbundlilie (Abb. 6), Gefleck-
ter Aronstab, Sumpf- Helmkraut,

Stinkender Hainlattich und
der Hopfen besonders her-
vorgehoben.

Werden Auseinanderset-
zungen um Flußkraftwer-
ke geführt, so gewinnt die
breite Öffentlichkeit meist
den Eindruck, daß die Er-
haltung schützenswerter
Auwälder das primäre An-
liegen der Naturschützer
ist. Viel zu wenig werden
dabei die neeativen

Abb. 2: Frei fließende Traun bei Stadl-Paura
Konsequenzen
Naturhausha 1t

für den gesamten
einer Flußland-

schaff bewjjßf Dies gilt auch für
die Wasservögel, die durch die Zu-
nahme einzelner Arten im Stau,
allerdings nur auf den ersten Blick,
von einem Kraftwerksbau zu profi-
tieren scheinen. Durch die Ablage-
rungen feiner Sedimente entstehen
im Stau artenarme, aber indivi-
duenreiche Zoobenthoslebensge-
meinschaften mit Zucker-
mückenlarven und Schlamm-
röhrenwürmern, die häufigere
Arten wie Bläßhühner, Reiher- und
Tafelenten begünstigen, während
ökologisch sensible und bereits
selten gewordene Arten weitge-
hend oder gänzlich verschwinden.
Dies gilt an der Traun insbe-
sondere für den Zwergtaucher, des-
sen Vorkommen in der freien
Fließstrecke zwischen Lambach

Abb. 5: Der Traun-Blaustern, eine
Charakterpflanze der Traun-Auen

und Wels immerhin 30 % des ge-
samtösterreichischen Vorkom-
mens ausmacht!
Auch Krickente, Gänsesäger und
Flußuferläufer können in der
freien Fließstrecke noch relativ
häufig beobachtet werden. Sie ver-
schwinden in den Stauen gänzlich.
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Bis auf die Salzach sind in Ober-
österreich bereits sämtliche größe-
ren Flüsse (Donau, Enns, Ina,
untere Traun) zur Gänze einge-
staut Sollte es da nicht eine
Selbstverständlichkeit seinr wenig-
stens die letzten Reste freier
Fließstrecken den nächsten Genera-
tionen zu erhalten?

Abb. 6: Die Türkenbundlilie

Die Urtiere
Eine verborgene Welt

HJänner - 5. Mai 1994
Biologisches Zentrum des

oberösterreichischen
Landesmuseums, Linz -

Dornbach.
Öffnungszeiten: Mo - Fr: 8 bis 12
Uhr; Mo, Mi, Do 14 bis 17 Uhr

* • *

Haushalten mit Tirol
Die Ausstellung für Zuhause
erstellt von der ARGE Forum

österreichischer Wissenschafter
für Umweltschutz,

Umweltforum Innsbruck und
Senatsarbeitskreis "Wissenschaft

und Verantwortlichkeit".
"Haushalten in Tirol" ist als
Wanderausstellung konzipiert und kann
bei der Tiroler Landwirtschaftlichen
Untersuchungs- und Versuchsanstalt 6200
Rotholz 46, Tel. 05244/5151, Mag. Anita
Leitner ausgeliehen werden.

Inter 1599
...können Bahnfahrer alle

möglichen Bahn-News telefonisch
erfahren: Die ÖBB haben eine

neue Kurzrufnummer installiert!
Das Band wird jede Woche

erneuert, auch plötzlich
auftretende Ereignisse (längere

Verspätungen,
Schienenersatzverkehr) sind auf
dieser Rufnummer zu erfahren.

• • •

Seminar:

Österr.
Naturschutzjugend

wohin?
für ÖNJ-Aktivisten von 15 bis 25
Wann: Sa 23. - So 24. April '94

Wo: Kramsach/Tirol
Info &. Anmeldung:

ÖNJ-Tirol
Fachental 71/b
6233 Kramsach

Das Gerlhamer Moor
Das Motto der ÖNJ:
Natur ohne Grenzen

Ganz im Zeichen des euro-
päischen Studentenaustausch-Pro-
jekts Erasmus stand die ÖNJ-
Arbeit der letzten Wochen. Stu-
denten, Lehrer und Umweltlekto-
ren aus 12 Ländern besuchten das
Gerlhamer Moor, um sich mit den
"ökologischen und ökonomischen
Aspekten des Wassers" auseinan-
derzusetzen. Die Besucher be-
staunten die Vielfalt der Kleinbioto-
pe, den neu gebauten Teich und
einen Videofilm, der das Innenle-
ben des Moores bis in 10 m Tiefe
zeigt
"Biotopschutz ist die wichtigste
Form des Wasserschutzes", meinte
der Landesleiter der ÖNJ Mag.
Herbert Weißenbacher und ver-
wies mit Freude auf die projek-
tierten Schutzgebiete Vöckla-Ager-
Spitz, die 20 ha große Puchheimer

Au und auf das ÖNJ-Projekt
Kreuzbauern Moos. Als Symbol
für die notwendige Zusamme-
narbeit in der Europäischen Um-
weltgemeinschaft pflanzten die
Gäste aus den EG-Ländern ge-

meinsam mit den Schülern der 3 A
Klasse des BG Vöcklabruck eine
120 m lange Hecke in der Streu-
wiese des Moores.(...)
aus: Die Kleine Zeitung (Vöckhbruck-
Gmunden); November 1993
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von ^Michael
Auslandssekretär der ÔNJ

Als neuer Auslandssekretär der
ÖNJ darf ich Euch in diesem Be-
reich über internationale Er-
eignisse zum Thema "Um-
weltschutz" informieren.

Earth Summit '92

möglichkeiten der Umwelt- und
Entwicklungsprobleme zu suchen.

Earth Summit '94

Ihr könnt euch sicherlich
noch alle an das Großer-
eignis im Juni 1992 erin-
nern, welches das Be-
wußtsein und die Mei-
nung vieler zum Thema
Umweltschutz und -poli-
tik beeinflußte und ver-
änderte: Der große Um-
weltgipfel von Rio de Ja-
neiro/Brasilien! ("The
United Nations Conferen-
ce on Environment and
Development" - UNCED
- auch Earth Summit ge-
nannt)
Während dieser Konfe-
renz diskutierten 120
Staatsoberhäupter und
Regierungschefs zum
Thema "Umwelt und
Entwicklung". Höhe-
punkt war dann die
Unterzeichnung und da-
mit die Anerkennung ei-
nes Vertrages (Agenda 21)
zur globalen Zusammenarbeit
zum Thema Umweltschutz!
Selbstverständlich wurde dieser
Vertrag auch von Österreich
signiert und anerkannt
Zur selben Zeit sah die Welt aber
auch das größte Zusammentreffen
von Vertretern diverser Um-
weltschutzorganisationen und ande-
rer NGOs ("Non Governmental
Organizations"). Dieses sogenann-
te Global Forum brachte mehr als
400.000(!) Menschen von 18.000(!)
Organisationen aus 172(!) Staaten
zusammen, um nach Lösungs-

Dieser Geist von Rio wird sich -
zwei Jahre später - in Manchester/
GB vom 24. Juni - 3. Juli
fortsetzen!
Dieses Global Forum '94, die
direkte Fortsetzung des Global
Forums '92, wird wieder die
Gelegenheit für alle Individuen
und Umweltorganisationen von der
ganzen Welt zur Teilnahme an
diesem Treffen und zur
Zusammenarbeit im Bereich
Umwelt und Entwicklung für die
Zukunft anbieten.
Das Hauptthema der Konferenz ist

diesmal "Städte und deren
erhaltenswerte Entwicklung im
Rahmen des Umweltschutzes"
("Cities and Substainable
Developement"). 1000 Vertreter

aus 50 Städten der Welt,
davon mindestens 65% aus
Entwicklungsländern, wer-
den in der Hauptversamm-
lung zu diesem Thema
Lösungsmöglichkeiten an-
bieten.

ECOED

Sozusagen als eine von
vielen Zwischenstationen
zwischen diesen beiden
großen Klimakonferen-
zen fand im Oktober 1993
ein "Weltkongreß über Er-
ziehung und Kommunika-
tion für Umwelt und Ent-
wicklung" ("World
Congress for Education
and Communication on
Environment and Deve-
lopment" - ECO-ED) in
Toronto/Canada statt
Als Vertreter der ÖNJ,
einer Non Governmental
Organization (NGO),
durfte ich mit ungefähr
3.000 Menschen aus etwa

65 Staaten an diesem Kongreß teil-
nehmen!
Dieses internationale Treffen
brachte Vertreter der UNO, UN-
ESCO und anderer Organisatio-
nen, Lehrer, Wissenschafter, Leute
aus der Wirtschaft, Politiker und
Jugendliche zusammen.
Ziel war es, als Antwort auf die
große Klimakonferenz von Rio Ta-
ten zu setzen und durch Informa-
tionsaustausch Lösungsmöglich-
keiten zu finden, wie man die
Schlagwörter Umweltschutz und -
erziehung den Menschen auf der
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ganzen Welt näherbringen, bzw.
wie man dieses Bewußtsein vor
allem im Bereich der Bildung
(Schule, Universität, Erwachsenen-
bildung,...) verwirklichen kann.
Dieser Weltkongreß bot ein viel-
fältiges Programm:
Neben einer Fülle von Vorträgen,
Diskussionsrunden und Semina-
ren (jeden Nachmittag über 10 Se-
minare zur selben Zeit!) setzte sich
der Kongreß noch aus einer Aus-
stellung, einem Video- und
Filmfestival, einem Kulturfestival
und diversen Zusatzexkursionen
und -konzerten zusammen.
Wie eingangs erwähnt, kamen zu
diesem Kongreß Menschen aus der
ganzen Welt zusammen. Aber Eu-
ropa war leider eindeutig unterre-
präsentiert, obwohl hier der Um-
weltschutzgedanke schon einen ho-
hen Stellenwert einnimmt! Es
stammten zJB. nur etwa fünf Per-
sonen aus dem deutschsprachigen
Raum, zwei davon aus Österreich!
Es gab auch nur einen Vortrag ei-
nes Europäers zum Thema "Um-
welterziehung in Europa".
Während dieses Kongresses wurde
sehr viel von Umkehr ("change"),
vom schnellen Handeln ("fast
actions") und vom Nicht-Nur-Re-
den ("not just talking") ge-
sprochen.
Meiner Meinung nach wäre es aber

wichtig gewesen, zu klären, was
Menschen aus verschiedenen
Ländern und Erdteilen unter Um-
weltschutz verstehen. Ein Aus-
spruch eines Kongreßteilnehmers
aus Indien ist mir zu diesem Pro-
blem unauslöschlich im Gedächt-

für unsere Kinder bekommen."
Abschließend wäre noch zu er-
wähnen, daß eben dieses Nord-
Süd- Problem (Industriestaaten-
Entwicklungsländer), auch teilwei-
se im Zusammenhang mit Frie-
denspolitik, in den Gesprächen

nis geblieben. Er meinte: "Um-
weltschutz sollte doch eigentlich
nur von den reichen Indu-
striestaaten praktiziert werden, da
doch nur diese verschmutzen und
verschwenden. In den Ent-
wicklungsländern aber haben wir
das Problem, wober wir Nahrung

Referaten und Kommentaren im-
mer wieder zur Sprache kam. Da-
her war dieser Nord-Süd-Informa-
tionsaustausch meiner Meinung
nach auch eines der positiven
Hauptthemen dieses Kongresses.

Ich möchte meinen Bericht mit einem Text zum Nachdenken
(eigentlich sind es Gebote), den ich auf diesem Kongress entdeckt habe, beenden.

Just one world...
Let us not blow it.

Just one icecap...
Let us not flow it.

Just one globe...
Let us not gh

Just one planet...

Just one earth...
Let us not divide it.

Just one sp^piesj
Let us not Multiply it.

low

it po.

hot veto it.
e world

Let us not waste it.

Just one race...
Let us not discriminate.

Just one family...
Let us not fight.

Just one species...
Let us not overkill

or kill it.
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KOMMISSAR KÄFERLIS MSÜNG:

LAUBBLATTER

KEIMBLATT

LEERE SAMENSCHALE

DIE BUCHECKER

Buchen haben es nicht
leicht, im Dunkel ihrer gro-
ßen Artgenossen heranzu-
wachsen. Deshalb müssen
sie mit einigen Tricks ums
Überleben kämpfen. Die Sa-
men - Bucheckern ge-
nannt - sind sehr nährstoff-
reich (weshalb sie auch sehr
wichtig als Mast für
Wildschweine, Mäuse, Scha-
lenwild sowie viele Vögel
sind), können also auch im
nährstoffarmen Oberboden
keimen.
Durch das lange Verbleiben
der Samenschale können
sich die Keimblätter gut ent-
wickeln und entfalten sich
dann rasch. Mit diesen gro-
ßen, flachen "Schirmen"
kann auch das schwache
Licht gut genützt werden
und der Keimling schnell
heranwachsen. In einem
Mastjahr sind ganze Scha-
ren von Keimlingen zu se-
hen, die aber dann bald wie-
der bis auf sehr wenige ver-
schwinden. Diese treiben
dann die ersten echten
Laubblätter aus und setzen
den Kampf um Licht und
Nährstoffe fort

KEIMLING

FRUCHT

BUCHECKER
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„Wo Abgase entschärft, Abwässer geklärt, Altstoffe verwertet
und Schadstoffe vermieden werden, können umweltbewußte Unternehmen

auf uns zählen. Und vieles wird möglich."

Sprechen Sie über die Umweltdatenbank und Ihren Informations- und
Finanzierungs-Bonus mit Ihrem Kundenberater bei der Bank Austria. Bank%Vustria

Ein Porträt von DipLIng. Ernst Heiss

Die Spechtstudie der ÖNJ Feldkirch

Vogelfang in Oberösterreich

m
Ruderalbiotope

ÖNJ-Gruppe Körnerschule, Linz

Die Preisverleibung der ÖNJ-Villach

im
2. Teil

Dornenvogel

Haare wie Nadehi

Schildwanzen (Scutiphora)
Die ÖNJ-Villach bei der Preisverleihung

A U F L Ö S U N G E N : naturapro: 1. Neben dem Rot ist auch ein starker UV-Anteil enthalten. Wir sehen rot, nicht aber UV. Bei Bienen ist das
umgekehrt 2. Die Fluglöcher liegen unter verschieden gefärbten Brettchen, sodaß jede Biene ihren Eingang erkennt 3. 5! 2 große
Facettenaugen und 3 kleine Punktaugen auf der Stirn. Kammrätsel (Seite 10): Osterhase.
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I l l

AHFKIEIESS< hlTZTEKK

WERNBERG

Im Oktober 1993 gelang es der ÖNJ-Käraten - im Rahmen der Aktion "Schüler retten Nati
Schäften" - einen Amphibienteich im Gemeindegebiet von Weraberg/Neudorf zu erwerben.
Die nun geschützte Fläche hat ein Ausmaß von über 6000 m2 und weist einen als anmoorig charak-
terisierten Teich auf. Dieser dient im Frühjahr als Laichplatz für verschiedene Amphibien.
Unsere Öko-Insel stellt aber auch für andere bedrohte Tiere und Pflanzen ein wichtiges Rückzugsge-
biet dar. Auf einer Schilfinsel inmitten des Gewässers gibt es eine kleine oraithologische Sensation -
ein Eisvogelpaar hat sich hier niedergelassen. Zahlreich sind seltene Edelkrebse im Wasser zu
finden, und im Uferbereich wachsen verschiedene Orchideenarten.
Wir danken allen Kärntner Schülern, die sich an der Aktion beteiligt haben und allen weiteren
Sponsoren für ihren finanziellen Beitrag. Besonders herzlich möchten wir Mag. Klaus Kugi vom
BG/BRG St. Martin danken, der der ÖNJ bei allen Grundstücksangelegenheiten hilfreich zur Seite
steht

P.b.b.
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